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SiehatzweiSchulsystemeerlebt
In ihrerMaturaarbeit vergleichtOksana Feshchenko dieWerte von Studierenden in der Ukraine und der Schweiz.

Primus Camenzind

«Nachdem sich meine Mutter
vonmeinemVater getrennthat,
hat sie mir vorgeschlagen, der
besseren Studienbedingungen
wegenzusammenindieSchweiz
zu ziehen», erklärtOksana.Die
beiden aus wohlhabenden Ver-
hältnissen stammendenFrauen
nahmen von der Grossstadt
Charkiw in der Ostukraine Ab-
schied und zügelten imFebruar
2018 nach Giswil. Die Nähe zu
Sarnen brachte esmit sich, dass
die inzwischen 19-jährige Schü-
lerin indiedritteGymnasialklas-
sederKantonsschuleObwalden
(KSO) einstieg. In einem Ge-
spräch über ihre Maturaarbeit
2021 über das Thema «Werte-
vergleich von Studierenden der
KSOmitStudierendenausChar-
kiw,Ukraine»erzähltOksanaei-
niges über ihre veränderten Le-
bensumstände.

Siewirdehernichtmehr in
dieUkrainezurück
«Anfänglich habe ich meine
Heimat sehr vermisst und ich
betrachtete den Aufenthalt in
der Schweiz als vorübergehend
undmit demZiel, hier eineUni-
versität zu besuchen», gibt die
Maturandin zu verstehen.
«Heute bezweifle ich, dereinst
wieder in der Ukraine zu le-
ben.» Ihrer Ansicht nach kann
die Schweiz, oder auch ein an-
deres westeuropäisches Land,
zu ihrem zukünftigen Lebens-
mittelpunkt werden.

Vor geraumerZeit sindMut-
ter und Tochter ins luzernische
Buchrainumgezogen.«Ichwoll-
tehingegenanderKSObleiben,
damit ichmichnicht schonwie-
der um neue Kolleginnen und
Kollegen bemühen musste»,
sagt Oksana. Herausfordernd
warenausserdemdieSprachen.
Deutsch zu lernen begann sie

bereits eineinhalb Jahre vor
ihrem Umzug in die Schweiz,
damit sie sich in ihrer neuen
Bleibeeinigermassenverständi-
genkonnte.Englischwirdanuk-
rainischen Schulen ohnehin
unterrichtet.UmdenEinstieg in
dieKSOzu schaffen,musste sie
allerdings ihr Deutsch verbes-
sern und zudem noch Franzö-
sisch lernen.

KorrumpiertePolitiker
tangierendieBildung
Mit dem Eintritt in ein Schwei-
zerGymnasiumwurden fürOk-
sana mehr und mehr auch die
allgemeinenWerteandenSchu-
len beider Länder augenfällig.
«Die festgestellten Unterschie-
de bewogen mich zur Themen-
wahl für die Maturaarbeit»,
betont sie. Ihre Heimatstadt

Charkiwgilt als eine der bedeu-
tendsten Bildungszentren des
Landes. Nach demZusammen-
bruch der Sowjetunion im Jahr
1991hatdienunpolitischunab-
hängige Ukraine – wie übrigens
die meisten europäischen Län-
der –die elfjährigeAusbildungs-
zeit eingeführt.

«UminmeinerMaturaarbeit
den Wertevergleich mit der
Schweiz zuziehen,musste ich in
meinem Herkunftsland die so-
zialen Strukturen, die politi-
schenundwirtschaftlichenSys-
teme,dieGrössedesLandes,die
Hierarchieundnicht zuletzt das
Niveau der Korruption in Be-
tracht ziehen», erklärt die Mit-
telschülerin. Selenskyi, derneue
Präsident der Ukraine, verfolge
den richtigen Weg, «aber ein
Mensch alleine kann in kurzer

Zeit nicht alles zumGutenwen-
den»,meintOksana.

Diebereits angesprochenen
Systeme und die herrschenden
Zustände im Lande empfindet
sie jedoch immernochals prob-
lematisch und unbefriedigend.
«In meiner Heimat gibt es zu
viele korrumpiertePolitikerund
Entscheidungsträger.» Diese
Tatsachen würden auch die im
BildungssystemgeltendenWer-
te tangieren, gibt unsereOksana
zuverstehen. IhreErkenntnisse
stützen sich auf Online-Umfra-
gen inCharkiwundanderKSO.

«Bildung ist grundsätzlich
füralle zugänglich»
Es zeigt sich, dass überalterte
Lehrkräfte Teil der Probleme
sind. «Darunter befinden sich
Pädagogen, welche frühere,

überholte Bildungssysteme be-
vorzugen.»ZudemseienLehrer
schlecht bezahlt. Junge, nach
westlichen Werten strebende
Leute würden deshalb kaum in
diesem Beruf arbeiten wollen.
Damals, im kommunistischen
System, seiendieSchulen streng
geführtworden– immerhinwur-
den alle gleich behandelt, «was
heute wegen der Korruption
nichtmehr der Fall ist».

Oksana räumt ein, dass sich
einiges auch verbessert hat:
«Grundsätzlich ist Bildung für
alle zugänglich.» Dies aller-
dings mit gewissen Vorbehal-
ten:DieEingangsprüfungen für
Universitäten verlangen drei
Schlüsselfächer.

«Daraufmussman sich vor-
bereiten, dahelfenkeineBeste-
chungsgelder», sagt sie.DieMa-
turitätsnoten seien allerdings
wenig aussagekräftig. Für alle
übrigenFächermüssemannicht
zwingend lernen, denn diese
Notenwürdeneinemgeschenkt
oder man könne die Prüfung
wiederholen, wenn Geld ins
Spiel kommt.

Im Gegensatz dazu sei der
Unterricht in der Schweiz an-
strengender undbreiter gefäch-
ert. Diese Erfahrung, gepaart
mit anderen Faktoren, hat die
StudentinnacheigenerDarstel-
lung an den Rand eines «Burn-
out» gebracht. Das Schweizer
Systemsoll hier allerdings nicht
weiter erläutert werden: Die
Tatsache, dass Oksana Fesh-
chenko nach der Matura unbe-
dingt in unseremLande aneine
Universität gehen will, spricht
nämlich für sich.

«Ich verfolge mehrere Va-
rianten», antwortet sie auf die
Frage nach der Studienrich-
tung. «Es könnten Bauwissen-
schaften sein, aber ebenso inte-
ressierenmichPsychologie und
Internationale Beziehungen.»

Basis fürdasAgglomerationsprogrammistgelegt
Kanton undGemeinden sind sich einig und unterschreiben eine Vereinbarung, welche dieGrundsätze einer
langfristigen Entwicklung von Siedlung undVerkehr inNidwalden definiert.

Der Regierungsrat hat vergan-
genes Jahr beschlossen, vor der
Ausarbeitung eines neuen Ag-
glomerationsprogramms (AP)
zuerst diegemeinsamenGrund-
sätze zwischenKanton undGe-
meinden behördenverbindlich
festzulegen. Zudem wurde mit
Zustimmung des Landrats die
AusarbeitungeinesGesamtver-
kehrskonzepts beschlossen. Als
Folge davonwurdendie laufen-
den Arbeiten für das Agglome-
rationsprogramm der 4. Gene-
ration abgebrochen und statt-
dessen die Teilnahme an der 5.
Generation beschlossen.

Wie der Regierungsrat in
einerMitteilung schreibt, wolle
er damit gezielt in eine aufein-
anderaufbauendeundkohären-
te Raumentwicklung und Ver-
kehrsplanung investieren. Ab-
klärungen beim Bund haben
zudem ergeben, dass für Nid-
walden keine negativen Konse-
quenzen durch das Aussetzen

der 4. Generation zu erwarten
sind.DieRichtliniedesBundes,
wonach Agglomerationen, die
auf zwei aufeinanderfolgende
Generationen verzichten, ihre
Beitragsberechtigungverlieren,
gilt erst ab der 3. Generation.
Daswärealsoerst derFall,wenn
Nidwalden auf das 4. und 5. AP
verzichtenwürde.

Betrachtungshorizont
bis ins Jahr2040
Mittlerweile hat die Projektlei-
tungdiebehördenverbindlichen
Grundsätze für die langfristige
EntwicklungderAgglomeration
undeineentsprechendeVerein-
barung zwischen Kanton und
Gemeindenerarbeitet. BisEnde
des vergangenen Jahres wurde
diese Vereinbarung von der Re-
gierung und von allen Gemein-
den unterzeichnet.

Die darin festgelegten
Grundsätzewerden nun imGe-
samtverkehrskonzept berück-

sichtigt, dessen Prozess Mitte
Dezember 2020 mit einer Pro-
jektleitungssitzung gestartet
wurde. Die Grundsätze werden
nach Vorliegen des Gesamtver-
kehrskonzepts überprüft und
weiter konkretisiert. InderZwi-
schenzeit soll unter anderemdie
Ausschreibung für die externe
FachbegleitungdesAgglomera-

tionsprogrammsder 5. Genera-
tion erfolgen.

Die vereinbartenGrundsät-
ze zwischen Kanton und Ge-
meinden erstrecken sich über
einenBetrachtungshorizont bis
mindestens ins Jahr 2040. Sie
beinhalten imBereich Siedlung
eine Wachstumsprognose der
Bevölkerung von 11,7 Prozent

und der Arbeitsplätze von rund
12 Prozent. ImBereich Verkehr
heisst es unter anderem, dass
das Zentrum von Stans weiter-
hin die zentrale Drehscheibe
desKantonsNidwaldenbleiben
soll. Das Gesamtverkehrskon-
zeptmuss beantworten,welche
Verkehrsträger inNidwalden zu
fördern sind. Das bestehende
Kantonsstrassennetz imEngel-
bergertal soll mit Verkehrsma-
nagementmassnahmen opti-
miertwerden.Die lnfrastruktu-
ren für denöffentlichenVerkehr
sind auszubauen.

ImRahmendesGesamtver-
kehrskonzepts sind die Tiefle-
gung des Bahnhofs Stans, eine
Hochbahn durch Stans, der
Doppelspurausbau Hergiswil
(Tunnel), der Bahnanschluss
der Seegemeinden, ein Seeshut-
tle nach Luzern sowie weitere
Projekte zu prüfen.

Philipp Unterschütz

Die 19-jährige Ukrainerin Oksana Feshchenko. Bild: Primus Camenzind (Sarnen, 21. Dezember 2020)

«Zaubergartä»
erhältZustupf
Stans DieGemeindeStans ver-
längert die Leistungsvereinba-
rungmit der Spielgruppe «Zau-
bärgartä»umdreiweitereSpiel-
gruppenjahre.DerGemeinderat
hat die Vereinbarung, die seit
2013 besteht, den Entwicklun-
gen angepasst und bis 2023/24
verlängert, schreibt er in einer
Mitteilung.

Die Gemeinde unterstützt
dieSpielgruppefinanziell, damit
dieGruppen inDoppelleitungen
geführtwerdenkönnen. Sokön-
ne die Sprachförderung in der
Spielgruppe gestärkt werden.
Gleichzeitig könne mit einer
Doppelleitungmehr auf die Be-
dürfnisse von Kindern mit spe-
ziellemFörderbedarf eingegan-
gen werden. Dadurch erreiche
man später eine verbesserte In-
tegrationderKinder imKinder-
garten und in der Schule.

DemGemeinderat ist es zu-
demwichtig, dassderZugangzu
einerSpielgruppe für alleKinder
möglich ist. Aus diesem Grund
stellt die Gemeinde Stans jähr-
licheinenBeitrag fürdieReduk-
tion des Elternbeitrages bereit.
DieReduktion ist einkommens-
und vermögensabhängig und
kann mittels Gesuch beantragt
werden. (inf)

InfizierteRekruten
bald imMelchtal
Kerns WennamMontagdieRe-
krutenschule beginnt, müssen
sich alle Einrückenden einem
Coronatest unterziehen.Positiv
getestete Rekruten werden von
derTruppeabgesondertbetreut,
umeineAusbreitungderPande-
mie zuvermeiden.Dafürhatdie
Armee schweizweit mehrere
Isolationsstandorte eingerich-
tet, eine davon im Sportcamp
Melchtal, wie der Gemeinderat
gesternmitteilte.

Da die Rekruten gestaffelt
einrücken,wirddie Stationvom
18. bis 30. Januarundvom8. bis
20. Februar betrieben. Ausge-
legt ist die Station auf maximal
350 Infizierte, dazu kommen
rund 70 Soldaten, welche die
Stationbetreiben. Infizierteblei-
ben rund zehnTage.

Nursymptomfreie
Personen imSportcamp
Es sei nicht davon auszugehen,
dass das Kantonsspital Obwal-
den dadurch zusätzlich belastet
würde, heisst esweiter.Dennes
kämennur symptomfreiePerso-
nen ins Sportcamp.

Sollte ein Rekrut während
desAufenthalts inder Isoliersta-
tion Symptome entwickeln,
würde der Militärarzt vor Ort
entscheiden, ob er in einermili-
täreigenenSanitätsinfrastruktur
oder in einem zivilen Spital be-
handelt würde, immer mit vor-
gängiger Rücksprache mit dem
Spital.Dankeiner strikten Isola-
tion sei einKontaktmit der zivi-
len Bevölkerung nicht möglich.
Auchdie zivilenMitarbeiter sei-
en nicht gefährdet.

Nötig seien solche«zivilen»
Isolationsstationen,weil dieAr-
meemehr Isolationsfälle erwar-
tet, als sie in ihreneigenenSani-
tätsinfrastrukturen unterbrin-
gen kann. Die Zufahrt zum
SkigebietMelchsee-Frutt bleibe
jederzeit gewährleistet. (map)

Das Agglomerationsprogramm
MitdemProgrammAgglomera-
tionsverkehr (PAV)beteiligt sich
derBundfinanziell anVerkehrs-
projekten von Städten und Ag-
glomerationen. VonBundesbei-
trägenprofitierenAgglomeratio-
nen, diemit ihren Programmen
dieVerkehrs-undSiedlungspoli-
tikwirkungsvoll aufeinanderab-
stimmen. Das Programm, das

alle vier Jahre aktualisiert wird,
listetdieKostengeplanterMass-
nahmen, deren Nutzen, Finan-
zierungunddenmutmasslichen
Realisierungszeitpunkt auf.

Momentan läuft in Nidwal-
den noch die Umsetzung der
Massnahmen aus dem Agglo-
merationsprogramm der 2. Ge-
neration. (unp)
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